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leſiſche Chronik. 
Heute wird Nr. 32 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. 

was zur Beantwortung der Frage: „Iſt ein hoher Zinsfuß und. find niedrige Güterpreife für den Gutsbeſitzer vortheilhaft? 

Die zweckgemäßere Einrichtung der Leichen⸗Begängniſſe in Hameln. 4) Grünfarbige Hausthüren in Breslau. 


Inhalt: 1) Auch et⸗ 
2) Das Gama⸗Gras. 3) 
5) Korreſpondenz aus Salzbrunn; 6) 


aus Hirſchberg; 7) aus Reichenbach; 8) aus Sagan; 9) aus Pleß. 10) Tagesgeſchichte. 


Inland. 

Berlin, 23. April. Se. Majeftät der König haben dem Schiffsknecht 
Friedrich Taeger aus Wittenberge die Rettungs-Medaille mit dem Bande 
u verleihen geruht. BA 
EN Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche Wirkliche Ge⸗ 
heime Rath und Kammerherr, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am hieſigen Hofe, von Ribeaupierre, von Ludwigsluſt. 
Der Kaiſerl. Ruſſiſche General-Major, Graf von Saint⸗Adelgonde, 
von London. Der Miniſter⸗Reſident, Graf von Luſi, von Athen. 

Das Militär⸗Wochenblatt publizirt die am Aten d. M. erfolgte 
Penſionirung des bisherigen General-Lieutenants und Direktors des allge⸗ 
meinen Kriegs⸗Departements, Hrn. v. Schöler, als General der Infan⸗ 
terie. 

Nachrichten aus Wittgenſtein in Weſtphalen zufolge, iſt der regie⸗ 
rende Fürſt Friedrich Karl zu Sayn⸗Wittgenſtein⸗Hohenſtein, am zten d. 
M. daſelbſt an der Bruſtwaſſerſucht im 72ften Libensjahre mit Tode abge⸗ 
gangen. 

Danzig, 18. April. Privat⸗Nachrichten zufolge, ſoll bei dem Sturm 
im vorigen Monat, in der Gegend um Stolpe, etwa 2 Meilen von dort 
nach Schlawe hin, und zwar bet dem Dorfe Wittſtock, eine Erderſchüt⸗ 
terung ſtatt gefunden haben, zufolge deren befonders der Berghügel Riff⸗ 
coll einen Spalt von 18 Fuß Tiefe erhalten haben, uud ein anderer, über 
den die Landſtraße führt, eingeſtürzt fein fol. Nach eben demſelben Sturme 
fand man an der pommerſchen Küſte ein holländiſches Schiff, in welchem 
der Capitain nebſt drei Leuten erfroren lagen. — Nachdem die auf 
dem hieſigen Weichſel⸗Damme flatternden Flaggen und die daſelbſt ſtatio⸗ 
nirten Wachtpoſten wegen des diesjährigen Eisgangs eingezogen, und die 
Gefahr einer Ueberſchwemmung für die Bewohner der Niederungen 
glücklich vorübergegangen war, hat, wider Erwarten, die alte Radaune, bei 
dem Dorfe Nobel, in der Nacht vom 15ten zum 16ten d. einen Durch⸗ 
bruch bewirkt, welcher die Wieſen und Aecker der nahen Gegend unter Waſ⸗ 
fer ſett. Die Höhe des Waſſerſtandes war ſehr bedeutend. Die Bewoh- 
ner der überſchwemmten Gegenden ſehen nun hinſichtlich ihres, an ſich 
ſchon fo ſehr beſchränkten Viehfutters einer traurigen Zukunft entgegen, 
weil nicht vorauszuſehen iſt, daß die unter Waſſer geſetzten Wieſen fo ſchnell 
zu entwäſſern fein werden, daß für dieſen Sommer noch eine Ausbeute an 
Heu gewonnen werden dürfte. (Von der Ueberſchwemmung der Gilge und 
des Rußſtroms in Litthauen ſind noch keine neuere Nachrichten eingegan⸗ 
gen.) Am 16ten d. M. Morgens wurde der in der Feſtung Weichſel⸗ 
münde als Baugefangener in Haft befindliche berüchtigte Räuberhauptmann 
Krauſe, welcher vor einiger Zeit mit einem feiner Schandgenoſſen, Namens 
Bernſtein, entflohen, aber wieder eingebracht worden war, in ſeinem Ge⸗ 
fängniſſe todt gefunden; er hat ſich ſelbſt um das Leben gebracht. 

Deut ſchlan d f 

Weimar, 19. April. Seit geſtern iſt ein griechiſcher Gelehrter, 
Dr. Philippos Joannes, in unſerer Stadt, welcher ſich bisher in 
München aufgehalten hat und jetzt im Auftrag Sr. Majeſtät des Königs 
Otto mehre Länder Deutſchlands bereiſt, um die Einrichtungen der Ge⸗ 
lehrten⸗Schulen kennen zu lernen. Es ſind ihm freundlich alle Mittel dar⸗ 
geboten worden, um ſich eine Kenntniß von dem Zuſtande des hieſigen 
Großherzoglichen Gymnaſiums zu verſchaffen. f 

Großbritannien. 

* Robert Peel in der Unterhaus⸗Sitzung vom 12. April. 

Großes Aufſehen haben die Worte erregt, mit denen Sir Robert Peel 
ſeine Rede und die Debatte über die irländiſche Munizipal⸗ Bill 
ſchloß. Schon ſeit einiger Zeit hatten die Tories die Sage in Umlauf 
gebracht, daß die Minifter, ihrer prekaͤren Stellung überdrüßig, und, wenn 
auch nicht alle, doch mehre von ihnen zum Austritte bereit wären, während 


andere eben keine Abneigung gegen den Anſchluß an ein Koalitions⸗Mini⸗ 


ſterium aus gemäßigten Tories und konſervativen Whigs haben würden. 
Dam jene Sehaupfengch und Gerüchte auch für den Augenblick noch 
voreilig ſein, ganz unbegründet oder aus der Luft gegriffen wären ſie 
ſchwerlich; ſonſt würde ein ſo umſichtiger Mann, wie Sir Robert Peel, 
zumal nachdem ihm ſchon einmal der Verſuch fehlgeſchlagen, ſchwerlich ſo 
aufgetreten ſein, wie an jenem Abend, als er ſich gewiſſermaßen als Bild⸗ 


ſie die vorliegende Frage ins Parlament 
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ner eines künftigen Kabinets herſtellte. Nachdem nämlich die Munizipal⸗ 
Frage ſelbſt, die ohnehin, aus allen Geſichtspunkten beleuchtet und erſchöpft, 
wenig Intereſſe mehr erregte, von Lord John Ruſſell als Antragſteller 
reſumirt worden, wobei der edle Lord eingeſtand, er könne keinesweges ver⸗ 
bürgen, daß die miniſterielle Maßregel die irländiſche Kirche ſicher ſtellen 
würde, denn es ſei überhaupt nicht möglich, ein von der Maſſe der Nation 
mit ſo ſcheelen Augen angeſehenes Inſtitut gänzlich zu ſichern, und daher 
die Bill lediglich aus dem Geſichtspunkte der Gerechtigkeit und Billigkeit 
zur Genehmigung empfahl, weil fie doch früh oder ſpät durchgehen müſſe, 
ſpäter vielleicht ohne günſtige und verſöhnende Folgen — erhob ſich der 
ehrenwerthe Baronet. Nicht mit Unrecht bemerkte er, die ganze Debatte 
habe kein neues Argument dargeboten, außer etwa, daß ein Mitglied dem 
Angſtruf der (Tory⸗) Oppoſition: „Die Kirche ift gefährdet“, durch 
einen analogen: „Die Reform-Bill iſt gefährdet“, zu begegnen 
geſucht. Nun aber habe feine (des Redners] Partei zu keiner Zeit auch 
nur daran gedacht, die Reform-Bill oder gar die Emanzipations⸗Bill im 
Ganzen oder im Einzelnen zu modifiziren. Alle Angriffe auf die Reform: 
Bill wären vielmehr von der liberalen Seite ausgegangen, welche dieſelbe 
nicht genügend befunden hätten und das Protokoll des Hauſes wimmle von 
Anträgen zu weiterer Verbeſſerung derſelben. Nachdem er im Allgemeinen 
den vorliegenden Gegenſtand berührt, ging er zu einer Aeußerung über, die 
ein Herr im diplomatiſchen Dienſte des Königs, das ehrenwerthe Mitglied 
für Marp⸗le⸗Bone (Herr H. L. Bulwer, Legations⸗Sckretär in Brüſſel) 
am Abend zuvor gemacht. Dieſer hatte nämlich bemerkt, er (Sit Robert) 
wiſſe recht gut, daß die Korporations⸗Bill früher oder fpäter durchgehen 
müſſe, denn feine Freunde ſähen feiner Amtsgelangung entgegen und er⸗ 
warteten alsdann von ihm einen Plan zur Abmachung der irländiſchen 
Zehnten⸗Frage, die von demjenigen der jetzigen Miniſter einigermaßen zu 
Gunſten der Kirche abweichen würde. Wäre dies erſt geſchehen, ſo würde 
er gegen die Korporatſons⸗Bill nichts weiter einzuwenden haben. Nun er: 
widerte Sir Robert Peel, es ſei ihm nie eingefallen, die Bill in ihrer 
gegenwärtigen Geſtalt durchzuſetzen, falls er ein konfiden⸗ 
tieller Rathgeber der Krone würde. Er werde ſtets ſich weigern, 
ins Kabinet zu treten, unter Bedingungen, welche die Sicherheit der irlän⸗ 
diſchen Kirche gefährden könnten. Ueberhaupt hätten die Miniſter, bevor 
e N gebracht, ihren Plan in Betreff 
der irländiſchen Kirche verkündigen ſollen. So lange er dieſen und ihre 
Anſichten in Betreff der Armen⸗Geſetze nicht kenne, ſei er auch nicht im 
Stande, zu erklären, in wie weit er ſeine Oppoſition gegen die Korpora⸗ 
tions⸗Bill zu modifiziren bereit ſei, falls er durch irgend einen 
Zufall ein Mitglied der Regierung würde. (Hört! hört!) Er 


ſtellte als Richtſchnur feines politiſchen Verfahrens auf, bei feiner jetzi⸗ 


gen unbedingten Oppoſition gegen die vorgeſchlagene Maßregel behar⸗ 
ren zu wellen, auch ſelbſt wenn er Minifter würde; falls er ſich aber auf 
Modifikation einließe, der jetzigen Adminiſtration freizuſtellen, ob ſie dieſel⸗ 
ben gutheiße oder nicht. Man habe frei ich die vorliegende Maßregel als 
eine nothwendige Folge der Emancipations⸗Bill darſtellen wollen; man hatte 
nicht vergeſſen ſollen, daß er ſich zugleich mit dem Prineip der bürgerlichen 
Gleichſtellung beider Confeſſionen eine parlamentariſche Garantie für das 
Fortbeſtehen der proteſtantiſchen Kirche ausbedungen habe. Dieſe Garantie 
ſei jetzt nöthiger als je, nachdem die Minifter ſelbſt ſich verpflichtet hätten, 
auf keinen Plan zur Regulirung der kirchlichen Verhältniſſe in Irland 
einzugehen, in welchem die Säculariſations⸗Clauſel nicht enthalten ſei. 
„Ich weiß nicht — fuhr der Redner fort — was es mit der ſchwanken⸗ 
den Andeutung für Bewandniß hat, daß die Miniſter aus dem Amte zu 
treten bereit wären. Jedenfalls iſt mir die Sache ſehr gleichgültig. Be⸗ 
fremden kann mich eine ſolche Abſicht allerdings nicht, denn in 
der gegenwärtigen Lage der öffentlichen Angelegenheiten dürften 
nur Wenige verſucht werden, den auf allen Seiten ſich thür⸗ 
menden Schwierigkeiten zu trotzen, wenn ſie nicht durch ein höhe⸗ 
res Pflichtgefühl dazu angetrieben werden. Blicken wir nur auf den Stand 
der auswärtigen Angelegenheiten hin. Es freut mich, ein Lächeln auf dem 
Angeſichte des edlen Lords (Palmerſton) wahrzunehmen. O, der edle Lord 
hat ein Recht zu lächeln, bedenkt er die Stellung des Landes in Beziehung 
zu Rußland, zu den großen nordiſchen Mächten, zu Spanien, zu Frank⸗ 
reich, zu jedem andern Lande, mit welchem England in Verbindung fteht, 


Beifall von der Oppoſition. Zur Sache! von der miniſteriellen Seite.) 
Es gehört dies zur Sache; es iſt die eigentliche Pointe derſelben. Blicken 
wir auch auf den Zuſtand der Handels-Verwickelungen, auf die Nahrungs⸗ 
loſigkeit in vielen Manufaktur⸗Bezirken, auf den Zuſtand der Regierungen 
der drei großen weſteuropäiſchen Staaten — in Frankreich keine Regie⸗ 
rung, in Spanien keine Regierung, und in England ein täglicher Zweifel, 
ob eine Regierung exiſtire oder nicht. (Lauter Beifall.) Blicken wir auch 
auf die Lage der politiſchen Fragen, die dem Hauſe vorliegen, der Hunderte 
von hochwichtigen Fragen, von denen kaum eine zur Reife gediehen, wäh⸗ 
rend von Tag zu Tag neue Vorſchläge gemacht worden, aber kein einziger 
zum Schluß gebracht wird. Was iſt in der gegenwärtigen Seſſion geſche⸗ 
hen? Wie ſteht es mit den irländiſchen Armen⸗Geſetzen? oder mit der 
Kirchenſteuer⸗Bill? oder mit der Kolonial⸗Politik? So könnte ich den 
ganzen Katalog nacheinander durchnehmen. Ich ſage dies nur mit Hin⸗ 
ſicht auf Solche, die da glauben, daß es Leute giebt, die durch niedrige 
Intriguen die jetzigen Miniſter verdrängen möchten, indem fie ſich ſchmei⸗ 
cheln, jene Maßregeln zu einer befriedigenden Entwickelung zu bringen. 
Das Land kann den jetzigen Stand der Dinge nicht ins Auge faſſen, ohne 
überzeugt zu fein, daß Niemand aus andern Gründen als dem allgemeinen 
Pflichtgefühl ein Staatsamt übernehmen möchte. Ich nehme jedoch keinen 
Anſtand zu ſagen, daß, wenn die Miniſter die vorliegende Frage zum Vor⸗ 
wande gebrauchen wollten, um ſich den Schwierigkeiten zu entziehen, die 
ihnen überall im Wege ſtehen — daß alsdann, meines Erachtens, noch 
Geiſt und Energie genug im Lande zu finden ſein würden, um ſich 
Erſatz für jenen Verluſt zu verſchaffen. Wollte die Mannſchaft das 
edle Schiff inmitten der Klippen im Stiche laſſen, ſo würde der 
Schiffbruch darum nicht unvermeidlich ſein, ſondern die Nation Den⸗ 
jenigen Beiſtand gewähren, die keine Anſtrengung ſparen würden, 
um die Intereſſen des Landes zu ſchützen und daſſelbe aus drohenden Ge⸗ 
fahren zu erretten.“ — Der Redner ſetzte ſich unter betäubendem Bei⸗ 
fall von allen Seiten des Hauſes, welcher mehre Minuten anhielt. — Es frägt 
ſich nun, ob dieſe Worte des vormaligen Premier-Miniſters als das Glau⸗ 
bensbekenntniß eines Premier-Miniſters in spe anzuſehen find. Die 
Tory⸗Blätter triumphiren im Voraus und die Times gab zu verſtehen, 
Sir Robert Peel habe die Auflöſung des Miniſteriums ausgeſprochen, und 
dieſer große Staatsmann werde binnen Kurzem, durch ebenfalls ausgezeich⸗ 
nete Männer unterſtützt, die Rettung der Konſtitution übernehmen. Die 
miniſteriellen Blätter dagegen behaupten, der ehrenwerthe Baronet habe 
ſeine Wünſche als Hoffnungen aufgeſtellt. Nie ſei das Miniſterium feſter, 
entſchloſſener und einiger geweſen, als eben jetzt. Wollte der König ſeinen 
Einfluß im Oberhauſe nicht ausüben, dann bliebe den Miniſtern freilich 
nichts übrig, als ſich an das Volk zu wenden, d. h. das Parlament auf⸗ 
zulöſen: denn es ſei kaum denkbar, daß der König ihnen einen Schritt un⸗ 
terſagen würde, den er Sir Robert zugeſtanden. So lange ſich aber das 
Land nicht bei allgemeinen Wahlen gegen ſie entſchieden, würden die Mi⸗ 
niſter der Tory⸗Faktion nicht weichen. Ja ſelbſt, wenn der König von ei⸗ 
ner Auflöſung nichts hören wollte, würde es Lord Melbourne's Pflicht ſein, 
feinen Poſten nicht aufzugeben, fo lange er nicht vom Könige dazu aufs 
gefordert würde. a ; 

London, 15. April. Am 10. April fand eine luſtige Verſammlung 
der Weſtminſterſchen Wähler ſtatt, in welcher ein Tabackskrämer und 
ein Schneider die erſte Rolle ſpielten. Der Zweck dieſer Clique war, 
Sir F. Burdett zu bewegen, ſeiner Stelle im Parlament zu entſagen. 
Die Zahl der Anweſenden belief ſich auf 51, und von dieſen ſtimmten 26 
für den Antrag. Alſo von 18,000 Wählern haben 26 die Anmaßung, 
ſo meint die Times, einen Mann, der den Kampf für verfaſſungsmä⸗ 
ßige Freiheit 30 Jahre lang kämpfte, aufzufordern, auf ihr Geheiß ſeinem 
Rechte zu entſagen. Sir F. Burdett darf ſich nicht herablaſſen, dieſen 
unverſchämten, anmaßenden Burſchen zu antworten. Die beſte Weiſe, ſie 
zu behandeln, würde fein, den Tabackskraͤmer mit einem Loth feiner eige⸗ 
nen ſchlechten Waare zu erſticken und den Schneider in ein Paar ſeiner 
eigenen Inexpreſſibles eingenäht, als Schildzeichen über ſeinem Ladenfenſter 
aufzuhängen. — Zwei Arbeiter in den Londoner Docks, junge geſunde 
Männer, die in der Nähe eines Schiffes gearbeitet hatten, das aus Trieſt 
mit einer Ladung Lumpen angelangt war, ſo naß und ſchmutzig, daß die⸗ 
ſelben in den Docks zum Trocknen hatten gelaſſen werden müſſen, ſind 
plötzlich erkankt und geſtorben. Der Name des Schiffes iſt „Podi.“ Seit 
dem Tode der beiden Arbeiter laſſen ſich die übrigen Arbeiter in Furcht 
ſetzen, jene möchten an der Peſt geſtorben ſein; viele von ihnen ſind ſeit 
dem erkrankt. 

An der hieſigen Börſe ging geſtern das Gerücht, daß Don Se ba⸗ 
ſtian den Ebro überſchritten habe oder doch im Begriff ſtehe, ihn zu 
überſchreiten, um gegen Madrid vorzudringen; Cabrera wollte in gleicher 
Abſicht durch Walencia ziehen und mit dem Infanten vor der Haupt⸗ 
ſtadt zuſammentreffen; Eguia werde indeſſen die Armee in Navarra 
kommandiren. 

Vorgeſtern überreichte eine Deputation der hieſigen jüdiſchen Einwohner 
mit Herrn Iſaak Cohen, Bruder der Frau v. Rothſchild, an der Spitze, 
ihrem Glaubensgenoſſen, dem Sheriff Herrn David Salomons einen 
durch Subſkription unter der jüdiſchen Gemeinde zu Stande gekommenen 
prächtigen Kandelaber, als Anerkennung der eminenten Dienſte, welche er 
der Gemeinde in Bezug auf ihre bürgerlichen Rechte geleiſtet. Dieſer Tage 
findet übrigens eine Verſchwägerung der Häuſer Salomon und Roth⸗ 
ſchild durch eine Vermählung ſtatt. 

Frankreich. 

* Maris, 16. April. (Privatmittheilung.) Die ſogenannte Kriſis hat 
geendet, wie kein Menſch es dachte, und wie es ſo oft zu geſchehen pflegt. 
Geſtern Nachmittag erſchien Guizot in der Kammer, und anſtatt wie ge⸗ 
wöhnlich feinen Platz auf der Miniſterbank einzunehmen, begab er ſich in 
den Kreis des rechten Centrums. Alſo hatte er aus Mangel an Einver⸗ 
ſtändniß mit den Koriphäen der Majoritäten und der Krone die Kombina⸗ 
tion, in der auch Montebello ſich befunden haben ſoll, aufgegeben, und dem 
tiers-parti und der Camarilla das Feld überlaſſen. Der „Moniteur“ ift 
erſchienen, und vier darin enthaltene Ordonnanzen modifiziren das alte 


Kabinet, woraus die Doktrinäre Guizot, Duchatel und Perſil (nebſt Gas⸗ 


parin) austreten. An ihre Stelle kommen unter Molc's Präſidentſchaft 
Barthe, ein Carbonaro ſeiner Zeit, den ſelbſt die Oppoſition des „Conſti⸗ 
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tutionnels“ vormals verpönte, Montalivet, der Intendant der Civil⸗Liſte 
(Departement des Innern), Lacave Laplagne, ein Name, allen Ohren fremd 
und deswegen Alles oder Nichts verſprechend, ſtatt des erſten franzöſiſchen 
Finanzmannes Duchatel, und Salvandy, ein Redakteur der „Debats“, an 
Guizot's Statt, in das Miniſterium des Unterrichts. Ich zweifle ſehr, 
daß ſich zehn, der Verhältniſſe des Landes und der Bedürfniſſe der Zeit 
und der Krone kundige Menſchen finden, die dieſes politiſche mixtum com- 
positum von Intelligenz, Jakobinismus, Hof und Ambition für ein 
Kabinet anſehen. Diejenigen Organe, die geſtern noch ſagten, Alles fei 
ihnen recht, wenn man nur nicht Guizot, den firengen Mann der monat“ 
chiſchen Dogmen, an die Spitze des Landes ſtelle, erklären ſich heute ſchon 
gegen den „Moniteur“, und von allen Preſſen, die bisher Ruhe, Friede, 
Thron und Ludwig Philipps Dynaſtie vertheidigten, iſt nur noch das ein⸗ 
zige „Debats“, welches allen Nüancen für Geld dient, treu geblieben. 
Dieſes heißt vielleicht mit dürren Worten: Alles, was Geiſt und Talent 
und Kapazität, Alles, was ſerieus⸗monarchiſch und nicht im Dienſte der 
Ariſtokratie des Cenſus oder der Gewürzkrämer des Juli ift, Alles, was 
konſerviren und retten und halten wollte, des Friedens und der allgemeinen 
Exiſtenz wegen, das iſt heimgekehrt vom Schlachtfelde, um bei einem ſpar⸗ 
ſamen häuslichen Mahle den Ausgang des Kampfes der Ultraelemente ab⸗ 
zuwarten. Ich fürchte, es wird bald nur die Rede von Jakobinismus und 
Bonapartismus ſein. — Das „Journal de Paris“ bezeichnet dieſen Mor⸗ 
gen das neue Kabinet, deſſen Programm es vorherſagt, als ein antimonar⸗ 
chiſches, welches den Privatintereſſen, den Ambitionen und den Schmarotzern 
und Pſeudoliberalen zu Liebe lebe, der berühmte Fonfrede erklärt dagegen 
ſeinerſeits, er ſehe ſich bei dieſer Tendenz genöthigt, um ſein Prinzip und 
die gute Sache zu vertheidigen, Oppoſition gegen die Regierung zu machen. 
„La Paix“ und „la Preſſe“ thun ohne Zweifel das Gleiche; wir wollen 
alſo ſehen, welche Organe das Gegentheil thun. 

Paris, 16. April. Allgemein fällt der Umſtand auf, daß der Schluß 
der Ernennungs-Verordnungen (ſ. oben die Privatmitth.) weſentlich von 
der bisher üblich geweſenen Form abweicht. Es heißt nämlich ſonſt immer: 
„N. N. iſt zum Miniſter ernannt, an die Stelle des N. N., deſſen 
Entlaſſungs-Geſuch angenommen worden iſt.“ Dieſe letzten Worte 


fehlen aber dieſesmal, ſo daß man annehmen muß, daß die Herren Gui⸗ 


zot, Perſil, Duchatel und Gasparin ihre Entlaſſung nicht eingereicht ha⸗ 
ben, ſondern daß fie auf höhere Veranlaſſung entlaſſen worden find. 
— Ob Herr Barthe gleichzeitig mit ſeinem Portefeuille die Präſident⸗ 
ſchaft des Rechnungshofes, und der Graf Montalivet die. Intendanz der 
Civilliſte beibehalten wird, iſt noch ungewiß. Das Journal de Paris meint, 
wenn es geſchähe, ſo ſei dies der beſte Beweis, daß jene Herren ſelbſt nicht 
an eine lange Dauer des Miniſteriums glaubten. “jr 

Unter den Bittſchriften, über welche in der geſtrigen Sitzung der Des 
putirten⸗Kammer berichtet wurde, befand ſich auch ein Antrag des 
Pariſer Architekten Legrand, daß man die irdiſchen Ueberreſte Woltaire's 
und Rouſſeau's aus dem Pantheon nach dem Kirchhofe des Pater la 
Chaiſe bringe und fie hier neben den Grabmälern Molière's und Lafon⸗ 
taine's zur Erde beſtatte. Sie wurde aber durch die Tagesordnung beſei⸗ 
tigt. — Eine andere Eingabe, worin ein gewiſſer Desloges verlangte, daß 
man das Aushängen ärgerlicher Kupferſtiche gegen die Geiſtlichkeit, fo wie 
die Aufführung von Theaterſtücken verbiete, in denen die Diener der Reli⸗ 
gion eine gehäſſige Rolle ſpielten, wurde an den Miniſter des Innern 
verwieſen. — In einer dritten Vorſtellung brachte ein Beamter der Brük⸗ 
ken⸗ und Chauſſee-Verwaltung im Departement der Dordogne die häufigen 
Attentate auf die Perſon des Königs zur Sprache. Er maß dieſelben haupt⸗ 
ſächlich dem Durſte bei, ſich einen berühmten Namen in der Geſchichte zu 
machen, und glaubte, ein Mittel gegen dieſe Sucht darin zu finden, daß 
man die Königsmörder hinführo nicht mehr mit dem Tode beſtrafe, ſondern 
als Verrückte behandle und für ihre Lebenszeit in ein Tollhaus einſperre. 
Der Bittſteller verband mit dieſem Wunſche noch einen zweiten: daß näm⸗ 
lich, um dem Könige die Laſt der Regierung zu erleichtern, der Herzog von 
Orleans ihm als Mitregent beigegeben und daß zu dieſem Behufe die Na⸗ 
tion befragt werden möge. Der Berichterſtatter erklärte, daß die Bittſchrif⸗ 
ten⸗Kommiſſion den guten Abſichten des Bittſtellers zwar volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſe, daß ſie jedoch die Ausführung ſeiner Pläne für un⸗ 
zuläſſig halte. Nach dieſer Anſicht wurde denn auch über die Eingabe zur 
Tages⸗Ordnung geſchritten. — Eine ähnliche Vorſtellung war von einem 
gewiſſen Thion in Orleans eingegangen, der ſelbſt im vorigen Sommer 
von dem Aſſiſenhofe des Departements des Loires zu einer entehrenden 
Strafe kondemnirt worden iſt, und demgemäß gegenwärtig noch im Ge⸗ 
fängniſſe ſitzt. Derſelbe verlangte, als Mittel dem Königsmorde vorzubeugen, die 
Wiedereinführung der Tortur. Seine Eingabe wurde natürlich durch die 
Tages⸗Ordnung beſeitigt. Herr Laurence bemerkte überdies aber auch noch, 
daß man einem zu einer infamirenden Strafe Verurtheilten das Petitions⸗ 
Recht überhaupt nur inſofern zuerkennen könne, als er über eine ihm ſelbſt 
widerfahrene geſetzwidrige Behandlung Klage zu führen habe, daß es aber 
ein Mißbrauch des Petitions⸗Rechts ſein würde, wenn man einem ſolchen 
Individuum geftatten wollte, der Kammer feine Anſichten in dem Intereſſe 
des allgemeinen Beſten mitzutheilen, und daß mithin die Bittſchriften⸗ 
Kommiſſion ſich künftig dem ausführlichen Vortrage ſolcher Petitionen 
enthalten ſollte. Die Majorität der Verſammlung pflichtete dieſer An⸗ 
ſicht bei. 

In der vergangenen Nacht durchſtreiften zahlreiche Patrouillen die Stra⸗ 
ßen der Hauptſtadt. Die Ruhe iſt aber nirgends geſtört worden. — Es 
ſcheint beſchloſſen, daß die Feſtlichkeiten in Verſailles am 25ſten d. noch 
nicht ſtattfinden werden, ſondern auf unbeſtimmte Zeit verſchoben wor⸗ 
den ſind. . 

Schon feit etwa 14 Tagen werden in vielen Departementalſtädten, un: 
ter andern in Lyon, die beſorglichſten Gerüchte verbreitet. In dem De⸗ 
partement der Sarthe wurden mehre Perſonen von der Gensdlarmerie ver⸗ 
haftet, unter der Anſchuldigung, ſie hätten das Gerücht verbreitet, der Kö⸗ 
nig wäre bei einer Heerſchau von einem Kavaleriſten, der 
mit dem Säbel nach ihm gehauen und ihn an der Schulter 
verwundet hätte, beinahe ermordet worden. 

Es iſt bereits die Nachricht von der Ankunft des Generals Damre⸗ 
mont in Algier hier eingetroffen. Er hat am 5. d., gleich nach ſeiner 
Ankunft, eine Proklamation erlaſſen, worin es unter Anderem heißt: „Der 


König will die Erhaltung Algiers und Alles, was zur Sicherung derſelben 
und fie für Frankreich vortheilhaft zu machen, dienen kann; feine Regie: 
rung will dies auch, und was zur Erreichung dieſes Zweckes nothwendig 
iſt, wird gethan werden. Lange Zeit vielleicht hat gekämpft und nach al⸗ 
len Noten der Begriff von unſerer Macht gebracht und dargethan werden 
müſſen, daß unſere Waffen überall hin reichen, unſere Freunde beſchützen 
und unſere Feinde züchtigen könnten. Dieſes Ergebniß iſt in vollem Maße 
erlangt worden, und wenn das Anſehn des franzöſiſchen Namens in dieſen 
Gegenden noch eine Genugthuung in Conſtantine erheiſcht, fo wer: 
den alle Vorbereitungen getroffen, um dieſe Genugthuung zu ſichern. Sie⸗ 
benjährige Kämpfe und Opfer müffen ihren Preis bekommen, und der Aus 
genblick iſt gekommen, auf das Ernten der Früchte der Eroberung bedacht 
zu ſein. Der der Verwaltung dieſes Landes vorbehaltene Beruf, dem ich 
mich unterzogen habe, wird darauf gerichtet ſein, unſere Streitkräfte auf den 
wichtigſten Punkten zu concentriren, und uns dort auf eine definitive Weiſe 
feſtzufetzen; den Boden um uns her dem Anbau zu weihen und uns in 
diefer afrikaniſchen Erde einzuwurzeln; Privat-⸗Unternehmungen aufzumun⸗ 
tern und zu beſchützen; die Unternehmungen und Arbeiten mit einer un⸗ 
durchdringlichen Schutzwehr zu umgeben und nach und nach zu erweitern; 
dem Handel Frankreichs und des ſüdlichen Europa's einen neuen Nahrungs⸗ 
zweig zu verſchaffen und ſeinen Schiffen bequeme und ſichere Häfen darzu⸗ 
bieten; die Verbindungsmittel zwiſchen der Kolonie und dem Mutterlande zu er⸗ 
leichtern; unſere Herrſchaften für die eingeborenen Völkerſchaften wohlthä⸗ 
tig und ſegensreich zu machen; mit einem Worte, auf den Kriegszuſtand 
einen Zuftand der Ruhe und des Friedens folgen zu laſſen.“ Auch ſpre⸗ 
chen die Privatberichte aus Algier ſich ſehr günſtig über die wahrſcheinlichen 
Folgen der Ernennung des Generals Damremont zum Gouverneur dieſer 
Kolonie aus. Zugleich wird bemerkt, daß Clauzel's Name bei den Ara⸗ 
bern ſehr gefürchtet geweſen, aber andererſeits eines Gerüchts erwähnt, nach 
welchem es dem General Rapatel wirklich gelungen ſei, einen Friedens⸗Ver⸗ 
trag mit Abdel Kader abzuſchließen, demgemäß der Letztere Tremeſen mit 
Lebensmitteln verſehen und nach Oran 1900 Stück Rindvieh geſchickt 
habe. 


Nicht bloß über das Wetter, ſondern auch ſchon über deſſen höchſt 
traurige Folgen gehen von vielen Seiten Frankreichs Klagen ein. Hun⸗ 
gersnoth, Krankheiten und Elend aller Art ſtellen ſich ein. Ein 
Brief aus Carcaſſonne giebt eine traurige Schilderung. In einigen ber⸗ 
gigten Gegenden des Departements der Aude herrſcht großer Mangel. Die 
Einwohner jener Diſtrikte und der Umgegend von Limour find genöthigt 
geweſen, auszuwandern, weil ſie ſich nicht mehr nähren konnten. Eine Fa⸗ 
milie in dem Dorfe Comus, welches mitten in den Bergen liegt, hatte alle 
ihre Vorräthe aufgezehrt, konnte aber wegen des tiefen Schnees ihre Woh⸗ 
nung nicht verlaſſen. So war ſie gezwungen, ihr einziges Pferd im Stall 
zu ſchlachten, um ſich an deſſen Fleiſch zu ſättigen. — In den Kantons 
in Iſigny und Trevieres bei Caen trat am 8. April nach dem Schnee 
ein ſo heftiger Regen ein, daß das Vieh auf dem Felde Schutz unter den 


Bäumen am Ufer der Teiche, die in dieſen Gegenden fo zahlreich find; 


ſuchte. Dabei drängte es ſich jedoch fo, daß viele Thiere ins Waſſer ſtürz⸗ 
ten und ertranken. Es ſollen 1008 (2) Kühe auf dieſe Weiſe ums Leben 
gekommen ſein. — Das Journal von Coutance in la Manche meldet, der 
Schneefall und das darauf eingetretene Schmelzen habe den Fluß ſo an⸗ 
geſchwellt, daß er über ſeine Ufer trat und 300 Stüd Vieh erſäufte. Aehn⸗ 
liche Unfälle ſind in der ganzen Umgegend vorgekommen. Zu Dourdan bei 
Rambouillet war am 10. d. das Eis fo dick, daß man darauf Schlittſchuh 
laufen konnte. 

Galignani's Meſſenger enthält ein, ihm von dem Marquis von 
Londonderry ans Dresden, vom 8. d. zugeſandtes Schreiben, worin der 
Marquis die Nachricht im Bon Sens, daß in Warſchau bei einer Truppen: 
muſterung ein Piſtol auf ihn abgefeuert worden fei, für eine Erdicht ung, 
vom Aufange bis zu Ende erklärt und zugleich die gütige Aufnahme 
und Zuvorkommenheit, welche ihm in Warſchau überall zu Theil geworden, 
rühmt. 5 - 

In Havre ift ein Schiff angekommen, deſſen Ladung meiſt aus Affen 
und Papageien beſteht. 0 


Belgien. 


Lüttich, 17. April. Folgende Städte haben ſich bis jetzt für die Re⸗ 
viſion des Wahlgeſetzes ausgeſprochen: Brüſſel, Lüttich, Gent, Antwerpen, 
Namur, Verviers, Tournay, Wavre, Ath, Mecheln, Audenaerde, Brügge, 
St. Trond, Ypern, Haſſelt und Charleroi. Mons iſt mit feiner Entſchei⸗ 
dung noch im Rückſtande; eben fo Arlon. „Allein, was das Letztere bes 
trifft,“ fügt das hieſige Journal hinzu, „darf man nicht vergeſſen, daß im 
Luxemburgiſchen der Cenſus von 20 Fr. für alle Wähler gilt und daß dieſe 
daher kein fo direktes Intereſſe an dieſer Frage nehmen, wie die Bewohner 
der übrigen Provinzen Belgiens. — Die Aſſiſen in Mons haben eine 
Frau wegen Bigamie zu fünfjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 14. April. Thorwaldſen hat unter dem 18. die: 
ſes Monats aus Rom auf das im Auftrage Sr. Majeſtät des Königs 
an ihn gerichtete Schreiben geantwortet. Mit dem Gefühl der innigſten 
Dankbarkeit für die allergnädigſten Anerbietungen des Königs bedauert er, 
die Einladung, fi) am Bord einer Kriegs⸗Corvette nach feinem Vaterlande 
zu begeben, nicht annehmen zu können, da er es ſeiner Geſundheit halber 
nicht gerathen finde, die Reiſe im Spätjahre anzutreten, während die Ver⸗ 
packung und Verzeichnung ſeiner Kunſt⸗Gegenſtände leicht bis dahin wäh⸗ 
ren könnten. Es iſt nunmehr ſein feſter Vorſatz, im April über Mün⸗ 
chen nach Danemark zu reiſen, um ſein theures Vaterland noch einmal 
wieder zu ſehen und dem Könige mündlich ſeinen Dank für die ihm erwie⸗ 
ſene Gnade abzustatten. Schließlich erklärt er, es ſei fein Wille, daß alle 
ſeine Kunſtſachen, ſo wie die von ihm ſelbſt verfertigten Marmor⸗Arbeiten 
und die von ihm angeſchafften Gemälde, Kupferſtiche, Vaſen, Bronzen, 
Gemmen, geſchnittenen Steine, Münzen, nebſt ſeiner Bibliothek und ſeiner 
Sammlung von Handzeichnungen, dem Muſeum, weiches ſeinen Namen 
zu führen beſtimmt iſt, angehören ſollen. Nähere Beſtimmungen behält 
er ſich noch in ſeinem Teſtamente vor. 
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Osmaniſches Reich. 

Konftantinopel, 3. April. (Privatmittheilung.) Lord Ponſonby 
hat ſeit Eingang ſeiner letzten Depeſchen aus London, welche ihm die Nach⸗ 
richt brachten, daß ſein Nachfolger oder Stellvertreter Sir Charles Vaug⸗ 
han bereits unterwegs iſt und binnen wenigen Tagen hier erwartet wird, 
alle Geſchäfte und Konferenzen ſiſtirt und ſcheint die obſchwebende Frage 
des gemeinſchaftlichen Abſchluſſes eines Mauth⸗Tarifs mit der Pforte durch 
Sir Charles Vaughan weiter erörtern laſſen zu wollen. — Aus Perſien 
ſind dieſer Tage zwei Tartaren mit Depeſchen für Lord Ponſonby und die 
Pforte eingetroffen. Die aus London nach Perſien zurückgereiſten Neffen 
des Schachs, welche vor einigen Monaten hier waren, fanden in Bagdad 
eine Einladung ihres Königs und Oheims, ſich nach Ispahan zu begeben. 
Man glaubte, daß ſie alle ihre Güter zurück erhalten würden. Der Schach 
hatte bis Ende Februar keine weitere Bewegung gegen Herat unternommen 
und der engliſche Miniſter Mac⸗Neil hoffte noch immer, ihn davon abzu⸗ 
halten, obgleich er feine kriegeriſchen Rüſtungen nicht eingeſtellt hatte. 

Bosniſche Gränze, 10. April. (Privatmittheilung.) Die neueſten 
Nachrichten aus dem Innern Bosniens lauten in Hinſicht der Peſt beru⸗ 
higender. Sie war in zwei Diſtrikten erloſchen, und der Vezier hatte in 
der Gegend von Sarajevo eine Quarantaine errichtet. In Albanien 
war dagegen die Aufregung einiger Diſtrikte noch nicht ganz beſchwichtigt. 
— Nach Berichten aus Zengh vom 14. April beſtätigt es ſich, daß zwei 
Bataillone öſterreichiſche Gränz-Jäger errichtet werden, um die 
Gränze wegen Einſchleppung der Peſt noch ſicherer zu bewachen. 

Moldauer Gränze, 10. April. (Privatmittheilung.) Die letzten 
Nachrichten aus den beiden Fürſtenthümern der Moldau und Wallachei 
melden fortwährend eine drückende Handels-Kriſis, welche in Jaſſy und 
Bukareſt alle Geſchäfte lähmte. Mit jedem Poſttag werden Klagen über 
Klagen gemeldet. Aller Verkehr ſtockt und wenn nicht bald beſſere Berichte 
aus Konſtantinopel eintreffen, ſo ſind noch größere Falliments zu fürchten. 


Miszellen. 

(Wohlthätiges.) In Hain au bei Goldberg wurden bei einer durch 
den Muſikus Schmidt veranſtalteten und in Vereinigung des Singvereins 
ausgeführten muſikaliſchen Abend-Unterhaltung 4 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. ein: 
genommen, welche der ꝛc. Schmidt an die Schul-Deputation abgeliefert hat 
und wofür bei den letzten Prüfungen Schulbedürfniſſe an arme Kinder 
vertheilt worden ſind. 

Nachrichten aus Düffeldorf vom 17. d. M. zufolge, ſetzen die Wohl: 
thätigkeits⸗Vereine im dortigen Regierungs⸗Bezirke ihre ſchöne Wirkſamkeit 
im Stillen fort, und es dürfen namentlich die Frauenvereine zu Crefeld, 
Neuß, Duisburg und Eſſen als ſolche erwähnt werden, welche ihren Zweck 
mit großer Liebe und Beharrlichkeit erfüllen. Der Verein zu Crefeld hat 
im Laufe des vorigen Monats 82 arme Wöchnerinnen mit Leinwand und 
Bekleidungs⸗Gegenſtänden, und außerdem jede auf die Zeit von 3 Wochen 
mit angemeſſener Speiſe verſehen können. In der unter der Leitung deſ⸗ 
ſelben ſtehenden Schule find zugleich 78 arme Mädchen in Handarbeiten 
unterrichtet worden. 5 


(Stofs.) Ein Feldjäger des Kaiſers Paul J., der ſich wegen feines 
Eifers und wegen ſeiner Zuverläſſigkeit im Dienſte des Miniſteriums vor 
dem Zaar auszeichnete, übrigens ein etwas roher Menſch war, hieß zu 
ſeinem Unglück Stofs, ein Name, der im Ruſſiſchen zugleich fo viel fagt, 
als: „ich verſtehe nicht!“ — „Braver Kerl,“ redete ien einſt der Kai⸗ 
fee an, „wie heißeſt Du!“ — Stoss! — Ungeduldig raſch, wie immer, 
und ſchon verdrüßlich darüber, etwas zweimal zu ſagen, fragt der Kaifer - 
noch einmal: „Ich frage, wie iſt dein Name?“ — Stoſs! — „Ei zum 
Teufel, biſt Du taub, Kerl? ich frage, wie Du heißeſt?“ — Stofs! — 
Stoss! — „Man ſperre,“ rief Paul, „den Hund auf die Feſtung, bis er 
hören lernt.“ Es geſchah. Nach einiger Zeit erfuhr der Kaiſer die Na: 
men und Wortverwechſelung, ließ den Gefangenen zu ſich rufen, beſchenkte 
ihn anſehnlich, und der nicht taube, ſondern wohl verſtehende „Stoß“ 
blieb fortan des Kaiſers liebſter und treueſter Feldjäger. 


‚(Eine franzöfifhe Schauſpiel-Vorſtellung im Jahre 1607.) 
Heinrich der Vierte und ſein ganzer Hofſtaat wohnten am 26. Januar 
1607 einer Schauſpiel⸗Vorſtellung bei, welche als fehr „originell und pi⸗ 
kant“ angekündigt worden war. Das Stück hieß: „LIvrogne et sa 
femme“ oder „In vino veritas.“ Als der Vorhang ſich hob, ſah man 
die Frau des Trunkenboldes mit in die Seite geſtimmten Armen ihrem 
Manne eine Strafpredigt über ſeine zu große Neigung zum Weine und 
ſeine kapriziöſe Averſion gegen das klare, unſchuldige, geſunde Waſſer hal⸗ 
ten. Dieſe Expoſition rechtfertigte der Titel vollkommen. Der Mann 
antwortete auf die Beſchuldigungen ſeiner Ehehälfte, argumentirte für ſeine 
Liebhaberei aus der Bibel, führte Noah an als ſein Muſter, pries die 
Kräfte des Rebenſaftes — aber die Frau wollte von alle dem nichts hö⸗ 
ren. „Trinken und immer trinken!“ rief ſie, „in ſolcher Zeit, wo man 
uns täglich pfänden will wegen ſchuldiger Steuern!“ — „Eben deshalb 
trinke ich ja,“ entgegnete der Trunkenbold; „es würde thöricht ſein, Geld 
zu ſparen. Beſſer, ich ſchlucke es, als der Steuer⸗Inſpektor!“ — Bei 
dieſer Stelle wandten ſich Aller Augen gegen den König, der ſich höchlich 
über die geſunde Vertheidigungs⸗Sophiſtik des Angeklagten zu ergötzen ſchien. 
„D'rum will ich auch noch mehr trinken, wie bisher,“ fuhr der eifrige 
Bachus⸗Diener fort, indem er mit ſchlotternden Beinen gegen die Mauer 
lehnte, „das ſoll mir kein König wehren! Hole mir einen Krug voll — 
gleich — auf der Stelle!“ — Bei dieſen Worten ſchob er feine Frau nach 
der Thüre hin, indem er fie mit den zärtlichften Namen, wie: „Kleinod,“ 
„Liebling,“ Püppchen“ und dergleichen belegte. Aber ſo eben traten ein 
Steuer⸗Inſpektor mit zwei Exekutoren herein, um die neue Pfändungs⸗ 
Drohung wahr zu machen. „Ihr kommt zu ſpät,“ rief ihnen der Trun⸗ 
kene entgegen; „Eures Gleichen hätten längſt genommen, wenn noch et⸗ 
was da geweſen wäre!“ — „Aber jener Koffer, auf welchem die Frau 
ſitzt!“ rief der Beamte. „Alſo auch den,“ ſchrie die unglückliche Frau, 
„wollt Ihr auch den mit wegſchleppen, ſo daß ich mich auf die Erde nie⸗ 
derſetzen muß?“ Der Steuer⸗Einnehmer, argwöhnend, daß werthvolle Ge⸗ 
genſtände in dem Koffer verborgen ſeien, gab ſeinen Leuten Befehl, ſich 
deſſelben zu bemächtigen. Mann und Frau widerſetzten ſich. Es gab Zank, 
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Rauferei. Während des Kampfes reißen die Gerichtsdiener den Deckel des 
Koffers auf. Da ſpringen drei ungeheure Teufel heraus, die den Steuer⸗ 
Einnehmer mit ſeinen Gehülfen holen. Dieſe unerwartete Entwickelung 
fand lebhaften Beifall. Heinrich IV. applaudirte ſelbſt aus allen Kräften, 
ſo ſehr hatte ihm dieſe Komödie mit politiſchen Anſpielungen, dieſe bos⸗ 
hafte und naive Komödie, gefallen. Nach der Vorſtellung begaben fich der 
König und ſein Gefolge in den Palaſt zurück. Der König erſchöpfte ſich 
lachend im Lobe über den geſehenen Spektakel. Aber der Magiſtrat von 
Paris, der iich in der Perſon des Steuer-Einnehmers inſultirt fand, ver⸗ 
haftete die Komödianten. Der König wurde kaum von dem Schickſale der 
armen Leute benachrichtigt, als er ſogleich Befehl ertheilte, ſie in Freiheit 
zu ſeen. „Ihr ſeid alleſammt Narren,“ ſagte er zu den vornehmſten 
Magiſtrats⸗Perſonen; „man hat mir in der Komödie übler mitgeſpielt, als 
Euch, und doch habe ich gelacht, daß mir die Thränen über die Backen 
liefen.“ Der Schauſpieler, welcher den Trunkenbold ſpielte, war der Ver⸗ 
faſſer des ſatyriſchen Stückchens. Er empfing vom Könige ein Dutzend 
Flaſchen des köſtlichſten Weines. ‚ ; 


Breslau, 24. April. Der heutige Waſſerſtand der Oder am 
hieſigen Ober = Pegel iſt 19 Fuß 1 Zoll und am Unter=Pegel 9 Fuß 
8 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 23ſten d. um 7 Zoll gefallen. 

e e e e v A I FI RE FESTE TEN Sa 


Theater. 
Madame Haizinger: Neumann. 

Oft wird das Publikum angeklagt, daß fein Geſchmack zu ſehr auf Ge⸗ 
nußluſt gerichtet ſei, als daß es an ernſter Kunſt, namentlich an dem Trau⸗ 
erſpiel könne Gefallen finden. Wohl iſt es Thatſache, daß die aus Unluſt 
oft erzeugte Luſt der Menge, ſich zu beluſtigen, die Schauſpielhäuſer füllt, 

während bei Trauerſpielen das Haus häufiger leer und das Spiel ſchon 
deshalb um ſo trauriger iſt. — Das Publikum bleibt ſich im Ganzen gleich 
— es will lachen. Aber auch das Weinen iſt Vielen ein Vergnügen, wie 


denn auch einige neue Thränenpreſſen nicht minder auch Geldpreſſen für 


die Tyeaterkaſſen geworden find. Schlimmer freilich ſteht es mit Trauer: 
ſpielen des ſogenannten klaſſiſchen Dichters, der weder das Zwerchfell noch 
die Thränendrüſen, fondern das Geſammtgefühl für Alles, was Menſchen— 
thum, Schickſal, Welt und Geſchichte Bedeutſames haben, beleben und zum 
Genuß bringen will. Dafür iſt nur ein kleinerer Kreis der Vorgebildeten 
und Empfänglichen vorhanden; doch iſt er da, und namentlich hat Schil⸗ 
ler noch Epigonen genug, mag ihre Zahl auch im Abnehmen ſein. Ihn 
ehren noch Künſtler und namentlich Künſtlerinnen, die in Darſtellungen 
Schillerſcher Gebilde die Erinnerung an die Jahre der Gefühls- und Kunſt⸗ 
thätigkeit, da Schiller durch die deutſche Bühne ſich der Volksbegeiſterung 
bemächtigt hatte, wieder aufleben laſſen. 

Nachdem Mad. Haizinger⸗Neumann im Luft: und Singſpiel, in Sprache 
und Geſang gleich kunſt- und ohrgerecht, in vornehmer wie niederer Stel— 
lung der erſten Liebhaberinnen aller feinen und gemüthlichen Frauenkünſte 
mächtig, die allerverſchiedenartigſten Aufgaben gelöſt, einen überrafcheuden 
Umfang zu einer ſeltenen Sicherheit ausgebildeter Kunſtgaben für das hei⸗ 
tere Fach bei der allgemeinſten Entzückung des zahlreichen, ihren Darſtel⸗ 
lungen zuſtrömenden Publikums entwickelt hatte, trat ſie am Sonntag als 
Maria Stuart auf. Obgleich ſie nach ihrer Bühnenerfahrung wohl wiſſen 
mag, daß nicht nur der Scherz mehr Leute zieht, als der Ernſt, ſondern 
daß auch bei dem Mangel an einer gehörigen Vorbereitung und Hinläng⸗ 
lichkeit der Mitſpielenden ein ſolches Unternehmen jetzt wohl auf allen deut⸗ 
ſchen Bühnen bedenklich iſt, ungeachtet des Hundsfelder Jahrmarktes 
uud des erſten ſchönen nach vielen trüben Tagen war das Haus mit 
aufmerkſamen und dankbaren Zuhörern beſetzt. Außer den Auftritten der 
Gaſtgeberin wurde freilich ein wenig gegähnt. Der arme Schiller! Wenn 
die fünffüßigen Jamben gleich einer Litanei meiſt nur nach einer Melodie 
von höchſtens drei Tönen Umfang geſprochen werden, wenn alle Geſtalten 
in gleichförmigem Pathos mit immer gleichen und gleichgeſtimmten Reden 
und Geſichtern auftreten, als ſeien ſie alle nach einem Leiſten gemacht, 


ria Stuart um ſo glücklicher geltend, als dies dem Bilde der unglücklichen 
Maria Stuart am meiſten entſpricht. Sie ſchien es nicht auf die Dar 
ſtellung einer Königin angelegt zu haben, aber um ſo glänzender war 10 
der Hoheit der Geſinnung, die ſie in der Demüthigung des Schickſals zeigt, 
in der königlichen Ueberlegenheit über Demüthigung und Tod der Sieg des 
liebenswürdigen Weibes. —2*ĩ b„ꝙ“ . 


Menſen Ernſt's zweiter Lauf. 


Vergangenen Sonntag, Nachmittags 3 Uhr, hatte ſich eine zahlreiche 
Geſellſchaft im ſogenannten Weiß⸗Garten verſammelt, um den berühmten 
Weltumſegler zu Fuß, Menſen Ernſt, laufen zu ſehen. Er war heut 
geſchmackvoller gekleidet als das letztemal, beſonders ſchien der mit blauem 
Taffet überzogene Hut feinem ſonnverbrannten Angeſicht einen weit intel 
eſſanteren Anſtrich zu geben, welches die Damen beſonders anerkannten. 
Er empfahl ſich der Verſammlung vor der kleinen Schnellreiſe, und man“ 
cher wechſelte noch ein freundliches deutſches Wort mit ihm. Obwohl es 
an Zeitmeſſern in goldener oder ſilberner Schaale nicht fehlte, ſo wäre es 
doch poetiſcher geweſen, den Abgang und die Ankunft am Ziele mit eine 
gen Trompetenſtößen im Allgemeinen anzudeuten, die flüchtige Zeit wäre 
fo auch muſikaliſch begränzt worden. Wenngleich jeder Einzelne von der ge⸗ 
diegenen großartigen Virtuoſität Menſen Ernſt's, den Raum mit der Zeit 
in koloſſalen Wettſtreit zu ſtellen, im Voraus überzeugt iſt, fo iſt es doch 
beſonders anerkennungswerth, daß er immer weniger verſpricht, als er wirk⸗ 
lich hält. Was er in kleinem Maaßſtabe hier zeigt, macht uns ſo auch 
ſichtbar glaubwürdig, was er bereits in ſo großem geleiſtet hat und noch 
leiſten dürfte. Er umlief heute, ſtatt der beſagten Norm, den Raum des 
Gartens von circa 400 Schritt nicht 36, ſondern 37 Mal ftatt in 54 
in 45 Minuten, und legte alſo in dieſer geringen Zeit eine Strecke von 
circa 1 ½ Meilen ohne Anſtrengung zurück. Die bewieſene Schnelligkeit, 
war alſo noch größer als in der erſten Produktion. Man hat viel darüber 
geſprochen, in wie fern ihm das Pfeifen auf der Reiſe hinderlich oder 
förderlich ſei. Die Meinung iſt getheilt. Wir ſind feſt überzeugt, daß 
jeder Theil in ſeiner Weiſe Recht hat, wenn wir die Eigenthümlichkeiten 
des Mannes im Auge halten. Doppelt anſtrengend würde es nach eigenem 
praktiſchen Verſuche Jedem ſein, ſchnell zu laufen und die Bruſt noch durch 
Pfeifen oder Singen anzuſtrengen oder zu ermatten. Bei ihm iſt 
es mehr die bekannte ſeemänniſche Gewohnheit, die wir im Norden wie im 
Süden wiederfinden, wie z. B. die italieniſchen Schiffer einige gewählte 
Strophen aus dem Taſſo, um ſich den Weg zu verkürzen, fortwährend 
abſingen. In dieſer Beziehung iſt ihm dieſe muſikaliſche Unterhaltung 
jedenfalls nach der alten Gewohnheit förderlich, organiſch betrachtet gewiß 
weniger in Hinſicht der Andauer und fo gedoppelter Anſtrengung. Man 
mache nur den Verſuch ſelber. — Nach beendetem erſtem Laufe trat er 
ſogleich, nur verſuchsweiſe, um die Art und Weiſe anzudeuten wie er die 
große Tour durch die arabiſche glühende Sandwüſte ſo ſchnell, zurücklegen 
konnte, mit ſogenannten norwegiſchen Schlittſchu hen, (zwei mit 
Schnäbeln verſehenen, 8 Fuß langen, ſchmalen Brettchen) den ten an. Es ſieht 
ſich viel leichter an, als es in der That iſt. Der Lauf ge ſchah zweimal 
im Umkreiſe des Gartens, in einer Schnelligkeit, wie ein raſcher Mann 
natürlich zu gehen pflegt. Wohl nicht ohne Abſicht ließ er die langen 
Schuhe zum eigenen Verſuch ſtehen und empfahl ſich der Gewogenheit der 
mit feinen Leiſtungen überaus zufriedenen Geſellſchaft. 


N 
A . . 
23. — 24. | Barometer |” Thermometer. | 5 
April. 3. E. inneres. | Außeres. | feuchtes. FERN age 
Abd. Ju. 27“ 7,21 9, 0 8, 6 7, 318. 17°| kleine Wolken 
Morg 6 u. 27 6,86 8, 2 6, 8 6, 119. 5% überwoͤlkt 
9 U. 27 7,05 9, 0 9, 0 7, 7][ORo. 3% Woͤlkchen 
Mtg. 12 u. 27“ 7,04 10, 2 + 11, 0 8, SIOND. 5°] große Wolken 
Nm. 3 u. 27“ 6,76 10, 6 11, 9 9, EIOND. 9°] kleine Wolken 


Minimum + 6, 8 Maximum ＋ 11, 9 Oder ＋ 978 


Redakteur: E. v. Vaerſt. Druck von Graß, Barth und Comp. 


ö Theater⸗ Nachricht. 7 
Dienſtag den 25. April: 


Julie, Dem. Neumann, 


als erſte Gaſtrolle. 1) Des Goldſchmieds 

Töchterlein. Walpurgis, Dem. Neumann. 

Bei meiner Abreiſe von hier nach Warſchau em: 

pfehle ich mich meinen geehrten Gönnern und 
Freunden ergebenſt. 


rianna verwittw. Juſtiz⸗Direktor Kattner, früher 
2) Die de utſche verwittw. geweſenen Heumann, geb. Hübner, 
Hausfrau. Schauſpiel in 3 A. v. Kotze⸗ im 70ſten Lebensjahre, zeigen wir theilnehmenden 
bue. Amalie, Mad. Haizinger-Neumann, Verwandten und Freunden ergebenſt an. f 
als Ste Gaſtrolle. 
vom Großherzogl. Hoftheater zu Karlsruh, 


Trebnitz den 23. April 1837. 
Antonia verehel. Seewald, geb. Hübner. 
Fr. Hübner, Königl. Land- und Stadtge⸗ 
richts-Regiſtrator, im Namen der abwe⸗ 
ſenden Geſchwiſter. ) 
Seewald, Stadt⸗Wundaczt, als Schwager. 


Todes = Anzeige. 

Unſere innigſt geliebte Tochter Ida wurde uns 
am 23ſten d. M. an den Folgen der Krämpfe in 
dem zarten Alter von 3 Jahren 2 Monaten durch 
den Tod in einem Krankenlager von 17 Stunden 
ſchmerzlich entriſſen, welchen traurigen Verluſt wir 
allen unſern Verwandten und Freunden, um ftille 
Theilnahme bittend, ergebenſt anzeigen. 

Breslau, den 23. April 1837. 

Gottlob Gutſche, 
Pauline Gutſche geb. Mindel, 


Breslau, den 24. April 1837. 


Todes- Anzeige. 


J. Herrmann, Muſik⸗Director. In Folge schweren Brustleidens starb am 

— r ——— /20sten dieses zu Berlin, an seinem 40. Ge- 

- Bemerbenereige e burtstage, unser heissgeliebter Bruder, der 
Abtheilung für Metall Arbeiten: Mittwoch den Kaufmann Heinrich Julins Lübbert, wel- 
26. April. Abends 7 Uhr. Sandgaſſe Nr. 6. ches entfernten Verwandten und Freunden 


— 8—— ——. — ů ¶— — — Bear 
Verbindungs- Anzeige. 
(Verſpaͤtet.) ; 

Unſere am 18ten d. M. vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung beehren wir uns, entfernten Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Langenbielau, den 22. April 1837. 

Wilhelm Dierig. 
Henriette Dierig, geb. Schenk. 


i Todes ⸗ Anzeige. 1 

Den heut Vormittag 9 ½ Uhr nach Swochent⸗ 
lichen Leiden, an Bruſtwaſſerſucht erfolgten Tod 
unſerer guten Schweſter und Schwägerin, Ma⸗ 


anzeigen: Die tiefgebeugten Geschwister 
des Verewigten. 
Todes = Anzeige. 
Unvermuthet ſchnell entſchlummerte am geſtrigen 
Abend um halb 10 Uhr zu einem beſſeren Leben 
unſer innigſt geliebter Gatte und Vater, der Für⸗ 
ſtenthums⸗Gerichts-Kalkulator F. G. Krebs im 
61ſten Lebensjahre. Dieſen uns tief betrübenden 
Todesfall zeigen theilnehmenden Verwandten und 
Freunden hierdurch ergebenſt an: 
Oels, den 23. April 1837. 
Die Hinterbliebenen. 


nebſt Großeltern. 


Bei C. Weinhold in Breslau 
(Albrechts-Strasse) 


ist so eben erschienen: s 


Geschwind- Märsche, 


componirt und für das Pianoforte arrangirt 
von 0 


F. Demuth, 
Kapellmeister der Königl. Aten 
Schützen-Abtheilung. 
gte Lieferung. 5 Sgr. 


400 Thaler ſind gegen pupillariſche Sicherheit 
zu verleihen. Das Nähere dei Herrn Schulz, 
Mathiasſtraße Nr. 22. 


Mit einer Beilage. 


ä 


— 675 — 


Beilage zu „1. 95 der Breslauer Zeitung. 


Subhaſtations-Bekanntmachung. 
Das auf der Hummerei sub Nr. 844 des Hp⸗ 
pothekenbuchs, neue Nr. 16 belegene Haus, deſſen 
Taxe nach dem Materialwerthe 10897 Rthlr. 28 
Sgr. 6 Pf., nach dem Nutzungsertrage zu 5 pCt. 
aber 9824 Rthlr. 6 Sgr. 8 Pf. beträgt, foll 
am 29. September c. Vormittags 
um 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rathe Korb im 
Parteien Zimmer Nr. 1 des Königl. Stadtgerichts 
öffentlich verkauft werden. . 
Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein kön⸗ 
nen in der Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zugleich werden die Stadtrath von Nimptſchen 
und die Suſanna Koſchekeſchen Erben, die Maga⸗ 
zinier Carl Gottfried Ullmannſchen Kinder, die Er⸗ 
ben der verehel. Kaufmann Geier geb. Ullmann 
und der Partikulier Adolph W. S. Schilling zu 
dieſem Termine mit vorgeladen. 
Breslau den 28. Februar 1837. 
Königl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 
1, Abtheilung. 
v. Blankenſee. 


Bekanntmachung. ; 
Von dem Königl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz 
iſt über den auf einen Betrag von 2369 Rthlrn. 
20 Sgr. manifeſtirten und mit einer Schulden⸗ 
ſumme von 3317 Rthlrn. 18 Sgr. 9 Pf. belaſte⸗ 
ten Nachlaß des Negotianten Meyer Wolf Peirels 
der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet und in 
demſelben ein Termin zur Anmeldung und Nach⸗ 
weiſung der Anſprüche aller etwaigen unbekannten 
Gläubiger 0 
auf den 19. Juli c. um 11 Uhr 


vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Jüttner 
angeſetzt worden. Dieſe Gläubiger werden daher 
hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Termine ſchrift⸗ 
lich, in demſelben aber perſönlich, oder durch geſetz⸗ 
lich zuläßige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim 
Mangel der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarien von Udermann, Ottow und Land⸗ 
Gerichtsrath, Juſtiz⸗Kommiſſarius Szarbinowski 
vorgeſchlagen werden, zu melden, ihre Forderungen, 
die Art und das Vorzugsrecht derſelben anzugeben 
und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel 
beizubringen, demnächſt aber die weitere rechtliche 
Einleitung der Sache zu gewärtigen, wogegen die 
Ausbleibenden aller ihrer etwaigen Vorrechte ver⸗ 
luſtig gehen und mit ihren Forderungen nur an 
Dasjenige, was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
denden Gläubiger von der Maſſe noch übrig blei⸗ 
ben möchte, werden verwieſen werden. 
Breslau, den 3. März 1837. s 
Königliches Stadt» Gericht hieſiger Reſidenz. 
1. Abtheilung. 
v. Blankenſee. 


Proklama. 
Auf dem in hieſiger Stadt sub Nr. 59 des Hy⸗ 


pthekenbuchs gelegenen Haufe, dem Schneidermei⸗ 
ſter Roth gehörig, haftet für einen gewiſſen Flei⸗ 


ſcher⸗Zechmeiſter Johann John ex instrumento | - 


vom 24. März 1787 Rubr. III. Nr. 1, ein Ka⸗ 
pital von 100 Rtlr. Dieſes Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ment iſt verloren gegangen, und es werden daher 
auf Antrag des Beſitzers alle Diejenigen, welche 
auf dieſes Inſtrument und das darin verſicherte 
Kapital als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefsinhaber, Anſprüche haben, hier⸗ 
durch aufgefordert, Ir binnen 3 Monaten, ſpäte⸗ 
aber in dem au 
Er den Sten Juli 1887. 
Vormittags 10 Uhr, in dem hieſigen koͤniglichen 
Stadtgerichtslokale anberaumten Termin zu melden, 
ihre Forderungen anzumelden und zu beſcheinigen, 
widrigenfalls fie mit ihren etwanigen Anſprüchen 
präkludirt, das Inſtrument amortiſirt und das er⸗ 
wähnte Kapital im Hypothekenbuche gelöſcht werden 
wird. Militſch, den 7. März 1837. 
Königl. Preußiſches EN ; 
0 v + 


... ͤ ͤ ͤ———. En 
Bekanntmachung. 

Joſeph Karl Stegmann, Redakteur der 
allgemeinen Zeitung, wahrſcheinlich von Alt⸗Grott⸗ 
kau oder Jägerndorf in Schleſien gebürtig, iſt 
ohne Hinterlaſſung eines Teſtaments dahier geſtor⸗ 
ben. Es werden alle Diejenigen, welche aus dem 
Erbrechte oder einem ſonſtigen Titel, einen An⸗ 


’ 


| SE 


ſpruch auf deſſen Rücklaß zu machen haben, hier⸗ 
mit aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 90 Tagen, 
von heute an gerechnet, um ſo gewiſſer bei dem un⸗ 


terfertigten Gerichte geltend zu machen, als außer⸗ 


deſſen nach Umfluß dieſes Termins, ohne auf ſie 
Rückſicht zu nehmen, mit der Auseinanderſetzung 
der Verlaſſenſchaft vorgeſchritten werden würde. 
Augsburg, am 17. März 1837. 
Königl. Baler. Kreis: und Stadtgericht. 
Der Iſte Direktor 
v. Silber horn. 


Rinde⸗Verkauf. 

Zum Verkauf der eichenen Rinde auf dem 
Stamm in den Walddiſtrikten Strachate, Marga⸗ 
reth, Kottwig und Walke, iſt ein Licitations⸗ 
Termin auf den 

27. d. M. Vormittags 10 Uhr 
in der hieſigen Amts⸗Kanzlei anberaumt. 

Kaufluſtige werden eingeladen, ſich gedachten Ta⸗ 
ges hlerſelbſt einzufinden, die darüber feſtgeſtell⸗ 
ten Bedingungen zu vernehmen und ihre Gebote 
abzugeben. 

Die zur Schäle beſtimmten Eichen können auch 
vor dem Termine in Augenſchein genommen wer⸗ 
den, weil die betreffenden Forſtbeamten angewieſen 
ſind, ſelbige auf Verlangen vorzuzeigen. 

Zedlitz, den 12. April 1837. 

Königl. Forſt⸗Verwaltung. 
3 Jä ſchke. 


Bekanntmachung. 

Höherer Anordnung zufolge, ſoll die zur unter⸗ 
zeichneten Oberförſterei gehörige Forſtparzelle bei 
Wreske, nahe an der von Oppeln nach Breslau 
führenden Chauſſee gelegen, 1 Meile von Oppeln 
und 2 Meilen von Schurgaſt entfernt und 

132 Morgen 76 Q. R. zu Wieſen, 
314 42 Q. R. zu Acker geeignetes 
Terrain und 
3 Morgen 17 Q. R. Unland 
enthaltend, da in dem am 29. v. M. angeſtan⸗ 
denen Termin kein annehmbares Gebot erfolgt iſt, 


Dien ſtag den 25. April 1887. 


Nachträgliche Anzeige. 

Eingetretene Umſtände machen eine Abänderung 
des zur Verpachtung des Kämmerei⸗Guts Schlaupe, 
zum 24. Mai k. Mts. anberaumten Termines nö⸗ 
thig, weshalb dem pachtluſtigen Publikum hierdurch 
angezeigt wird, daß dieſer Verpachtungs⸗Termin am 
3. Mai o. hieſelbſt abgehalten werden wird. 

Neumarkt den 18. April 1837. 

Der Magiſtrat. 
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Franzöſiſche Blumen, 
7 in den mannigfaltigſten Nuangen, höchſt ge⸗ © 
ſchmackvoll, empfing heut in vielſeitiger © 

Auswahl; auch 
f Strohhüte 
8 nach den neueſten 
Wiener und Pariſer 

Fagons, find angekommen, und empfiehlt 

ſolche zu möglichſt billigen Preiſen: 

D. Weigert, 7 

Schmiedebrücke Nr. 62, in erſten Viertel links. 2 

Da häufig ganz unſtatthafte Geſuche um Bewil⸗ 
ligung der freien Bade⸗Kur in hieſigen Bädern 
eingehen, auch uns Individuen zugeſendet werden, 
deren körperlicher Zuſtand die Anwendung und Be⸗ 
nutzung der hieſigen Quellen durchaus nicht erlaubt, 
oder welche von allen Subſiſtenzmitteln entblößt ſind, 
ſo ſehen wir uns veranlaßt, die Bedingungen, unter 
welchen von nun an die freie Bade⸗Kur hierſelbſt 
nur bewilligt werden kann, wiederholt hiermit zu 
veröffentlichen. 

Die freie Benutzung des Baſſin⸗Bades kann 
nur notoriſch armen und bedürftigen Perſonen und 
zwar nur im ſogenannten Leopolds⸗Bade unter 
folgenden Bedingungen zu Theil werden: 

Jeder dergleichen Bedürftige muß 


nochmals zum Verkauf an den Meiſtbietenden ge⸗ 1) feine Armuth durch ein vorſchriftsmäßiges obrig⸗ 


ſtellt werden. 

Von dem Unterzeichneten wird hierzu ein Lici⸗ 
tations⸗Termin auf Montag den 29. Mai d. 
J. Vor⸗ und Nachmittag in dem Kretſcham zu 
Wreske anberaumt, zu welchem Kaufliebhaber mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß der Ver⸗ 
kauf entweder im Ganzen oder in 20 einzelnen 
Looſen, und zwar mit, oder ohne Vorbehalt eines 
Domainen⸗Zinſes ſtattfindet. 

Die näheren Bedingungen können zu jeder Zeit 
in dem Geſchäftslokal des Unterzeichneten eingeſe⸗ 
hen werden; auch iſt der Aufſeher Warzecha zu 
Wreske angewieſen, Kauflliebhabern die Grenzen 
der Parzelle genau anzuweiſen. 

Der ſechste Theil des Gebots muß am Tage 
des Termins von dem Beſtbietenden als Kaution 
baar erlegt worden. f 

Proskau, den 19. April 1837. 

Königl. Oberförſterei. 


Stedbrief- Aufhebung. 
Der von uns unterm 21. November v. J. durch 
Steckbrief verfolgte Schuhmachergeſelle Johann 
Auer iſt bei uns eingeliefert worden. * 

Glatz den 21. April 1837. 

Das Königl. Landes⸗Inquiſitoriat. 
Bekanntmachung. 

Die unbekannten Intereſſenten werden hiermit 
aufgefordert: die Publikation des ſeit 56 Jahren 
in unſerem Depoſitum befindlichen Teſtaments des 
Anton Freiherrn v. Hundt zu Coſel, binnen 6 
Monaten bei uns nachzuſehen, widrigenfalls daſ⸗ 
ſelbe, zufolge §. 219, Tit. 12, Thl. 1 des Allg. 
Landrechts, wegen etwaniger Vermächtniſſe zu mil⸗ 
den Stiftungen von Amtswegen eröffnet werden 
wird. * 

Neiſſe, den 15. April 1837. 

Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Der hieſige Handelsmann Pincus Schott: 
länder und deſſen Ehefrau Francisca geborne 
Wollſtein haben zufolge gerichtlichen Vertrags 
de hodierno die hierorts bei beerbter Ehe eintre⸗ 
tende Gemeinſchaft der Güter und des Erwerbs 
ausgeſchloſſen. Münſterberg, den 29. März 1837. 
Königliches Land⸗ und Siadt⸗Gericht. 


keitliches Armen-Atteſt darthun. Bei Land⸗ 
bewohnern müſſen dieſe Atteſte entweder von 
ihrer Grundherrſchaft oder dem betreffenden 
Kreis⸗Landrath⸗Amte ausgefertigt fein, indem 
auf ein blos dorfgerichtliches Atteſt keine Frei⸗ 
bäder verabreicht werden können; 


durch ein ärztliches Atteſt die Nothwendigkeit 
des Gebrauchs der hieſigen Bade⸗Kur beſchei⸗ 
nigen; 

mit ſo viel Geldmitteln verſehen ſein, als zur 
Bezahlung der Wohnungsmiethe und des noth⸗ 
dürftigen Unterhalts erforderlich iſt, indem eine 
Aufnahme in die herrſchaftliche Armen-Anſtalt 
nur nach vorhergegangener Zuſicherung Sei⸗ 

tens des hohen Dominii erfolgen kann, und 
die Mittel der Bade⸗Armen⸗Kaſſe nicht erlau⸗ 
ben, jeden Armen daraus unterhalten zu können; 


darf keine Perſon mit offenen oder Ekel erre⸗ 
genden Körperſchäden und dergleichen Ausſchlä⸗ 
gen behaftet ſein, indem dergleichen Individuen 
in die gemeinſchaftlichen Bäder aus leicht ber 
greiflichen Gründen durchaus nicht zugelaſſen 
werden können; 

5) Unter Einſendung der ad 1 und 2 erforderten 
Atteſte iſt jeder Arme mit Angabe ſeines Er⸗ 
werbſtandes vorher bei uns anzumelden, und 
nur nach erfolgter Aufnahme zur freien Kur 
iſt die Reiſe hierher und zwar zu derjenigen 
Zeit anzutreten, welche von uns hierzu be⸗ 
ſtimmt wird. Wer ohne dergleichen Anmel⸗ 
dung und Aufnahme hier eintrifft, hat es ſich 
ſelbſt beizumeſſen, wenn auf ihn nicht gerück⸗ 
ſichtiget werden kann, und er keine freien 
Bäder erhält. 

Wir erſuchen demnach wiederholt alle obrigkeit⸗ 
lichen Behörden, Dominien und die Herren Aerzte, 
ſo wie alle Diejenigen, welche ſich mit dem Geſuch 
um Aufnahme armer Kranken zur hieſigen Bade⸗ 
Kur befaſſen, hierauf gefällige Rückſicht nehmen zu 
wollen, und uns mit Zuſendung armer Kranken, 
welche nicht mit den vorftehend als erforderlich bes 
zeichneten Atteſten und den nöthigen Geldmitteln 
zum Lebensunterhalt verſehen ſind, zu verſchonen, 
indem nicht nur alle ſolche Individuen kein freies 
Bad erhalten können, ſondern auch ſofort auf Koſten 


2) 


3) 


4 


— 


der betreffenden Kommune in ihre Heimath zurück⸗ 
geſendet werden müßten. 

Militärperſonen, vom Unteroffizier abwärts, er⸗ 
halten zwar nach der Beſtimmung des hohen Do⸗ 
minii die Baſſin⸗Bäder nach wie vor unentgeldlich, 
jedoch müſſen dieſelben eine Autoriſation der Kgl. 
Hochlöbl. Regierung zu Liegnitz, zum Empfange 
ihrer Quartiere, produciren, damit auf deren Grund 
die Kommune den ihr dafür zukommenden Servis 
liquidiren kann. 

Die Ertheilung dieſer Bäder an Militärs, fo 
wie aller Freibäder überhaupt, beſchränkt ſich jedoch 
lediglich auf die Baſſin-Bäder im ſogenannten 
Leopolds-Bade. Wer die übrigen mannigfachen 
Kunſt⸗Bade⸗Anſtalten, fo wie Baſſin⸗Bäder im 
großen oder kleinen Bade, benutzen will, muß für 
deren Gebrauch die beſtehenden Taxen bezahlen. 

Schlüßlich erſuchen wir noch: alle Korreſpondence 
poſtfrei, ſo wie unter der Adreſſe: „An die Stan⸗ 
desherrliche Bade- und Brunnen-Adminiſtration“ 
an uns gefälligſt gelangen zu laſſen, indem die 
ſämmtlichen Bade⸗Adminiſtrations⸗Angelegenheiten 
unter dieſer Firma beſorgt werden. 

Warmbrunn, den 13. April 1837. 

Die Standesherrliche Bade- und Brunnen⸗ 
Adminiſtration. 


Anzeige 
in Betreff einer hier errichteten neuen Privat— 
Lehr- und Erziehungs-Anſtalt 
für Knaben. 

Laut ärztlichem Zeugniß von einer lebensgefähr⸗ 
lichen Bruſtkrankheit bedroht, wenn ich nicht mein 
ſechs Jahre hindurch verwaltetes Doppel-Amt als 
Diakonus und Rektor in Trachenberg niederzulegen 
vermöchte, ſah ich mich nach langem Zögern endlich 
doch gezwungen, der ernſten Mahnung zu folgen 
und mir einen meinen Kräften angemeſſeneren Wir⸗ 
kungskreis zu eröffnen. Dem gemäß habe ich hier 
mit Genehmigung der Königlichen Hochpreislichen 
Regierung und des Hochlöblichen Magiſtrats eine 
Privat⸗Lehr- und Erziehungs⸗Anſtalt für Knaben 
auf der Weiden-Straße in der Stadt Paris par 
terre errichtet, und wünſche den erſten Lehrkurſus 
mit dem 1, Mai d. J. zu beginnen. 

Das Ziel, nach welchem meine Anſtalt im All⸗ 
gemeinen ſtreben wird, ſoll das jeder guten Schule 
ſein, nämlich, die anvertrauten Zöglinge auf eine 


ſolche Stufe der Geiſtes- und Herzensbildung zu 


erheben, das ſie einſt als chriſtlich fromme Bieder⸗ 
menſchen unter ihren Brüdern wandeln und als 
Glieder des Staats in irgend einem Berufe brauch⸗ 
bar und nützlich werden; insbeſondere aber ſie von 
der unterſten Stufe des Elementar-Unterrichts an 


in ihren Kenntniſſen fo weit zu bringen, daß fie |- 


fähig werden, mit dem erreichten 14ten Lebensjahre 
in die dritte oder wenigſtens vierte Klaſſe eines 
Gymnaſii oder in eine der oberen Klaſſen der hö⸗ 
heren Bürgerſchule überzugehen. 

Ich beabſichtige dabei, nur eine Zahl von höch—⸗ 
ſtens 30 Schülern in jede der vorläufig angeord⸗ 
neten drei Klaſſen aufzunehmen, um das vorge- 
ſteckte Ziel ſicher zu erreichen. Indem ich dies 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringe, erſuche ich 
die reſp. hieſigen und auswärtigen Eltern, welche 
geneigt fein foilten, mir ihre Kinder anzuvertrauen. 

meine Anſtalt mit ihrem Beſuche zu beehren und 
ſich dadurch ſowohl von der getroffenen äußeren 
Einrichtung derſelben zu überzeugen, als auch einen 
gedruckten Schulz und Lehrplan in Empfang zu 
nehmen. 

Außerdem erlaube ich mir noch zu bemerken, wie 
ich gern bereit bin, zwei oder drei Knaben in Pen⸗ 
ſion zu nehmen, und daß der Königliche Konſiſto⸗ 
rialrath Herr Wunſter, ſo wie der Paſtor an der 
Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Eliſabeth, Herr 
Gerhard, die Gewogenheit für mich haben und Al⸗ 
len, die es wünſchen, nähere Auskunft über meine 
Befähigung zur Leitung einer ſolchen Anſtalt und 
über meinen Charakter geben wollen. 

Breslau, den 9. April 1837. 

Guſtav Namtour, 
evang. Prediger. 


ARE ah Ne N 
Beſte trockene Talg⸗„Soda⸗ und 
Palm⸗Soda⸗Seife, 
in großen und kleinen Stegen, habe ich wieder 
neue Zufuhr erhalten, und verkaufe das richtige 
Pfund 4½—4½ Sgr., in größern Partien billiger. 
5 J. Springmühl, 
Schmiedebrücken⸗ und Urſulinerſtr.⸗Ecke Nr. 6. 
Ein gedeckter Wagen geht nach Berlin: Reu⸗ 
ſche⸗Straße Nr. 26 im fliegenden Roß. 
Die Bresrauer Zeitung erſcheint täglich, 


Beiblatte: „Die Echleſiſche Chronik“ iſt 1 
Königl. 


it Ausnahme der Bonn: und Feſttage. Der vierteljährige i i 
2 — für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 


20 S r., 7 
petünter zu beglehenben Exemplare der Chronik findet keine preiserhoͤhung flätt, 


2 zo 4 
2 r 5 


Runkelrüben⸗Anbau. 
Die Herren Gutsbeſitzer, welche 
für die Zucker⸗Fabrik in Roſen⸗ 
thal Runkelrüben anbauen wol: 
len, erſuche ich, mit mir deshalb 
recht bald Rück ſprache nehmen 
zu wollen, da ich ſpätere Anerbie⸗ 
tungen nicht berückſichtigen kann. 


S. Silberſtei n, 
Karls⸗Straße Nr. 12. 
S 


Saamen⸗Offerte. 


Aechten langrankigen Knörich, 

desgleichen kurzrankigen dito, 

rothen und weißen Kleeſaamen, 

rothen und weißen Klee⸗Abgang, 

ächten Rigaer Kron⸗Säe⸗Leinſaamen, 

beſten inländiſchen Säe⸗Leinſaamen, 

ächten weißen Zucker⸗Runkel⸗Rüben⸗Saamen, 
ſo wie alle Arten Futter⸗Gras⸗Saamen, alles von 
beſter Keimfähigkeit, empfiehlt zu den billigſten 


Carl Moecke, 


Schmiedebrücke Nr. 55, in der Weintraube. 


Für Aufbewahrung von Pelzwaaren 
habe ich in meinem neuen Geſchäft eine gute Ein⸗ 
richtung getroffen und werde alle mir anvertrau⸗ 
ten Pelz⸗Waaren auf das Beſte und Billigſte auf: 
bewahren. Auch empfehle ich mich ergebenſt mit 
einer ſchönen Auswahl der modernſten Sommer⸗ 
Mützen. Rudolph Kirchner, 

Reuſche⸗Straße Nr. 67, dem goldnen 
Schwerdt gegenüber. 


Dünger ⸗Gyps 


und rothen Kleeſaamen empfiehlt: 
Etzler, Schmiedebrücke Nr. 49. 


Wein⸗Anzeige. 

Da mein Lager hier und am Orte ſelbſt von 
1827r Würzburger Wein überhäuft ift, fo verkaufe 
ich außer dem fo billigen 6⸗ und 8 Sgr., den vor: 
züglichen Jahrgang nach Güte 10, 12, 15 und 
18 Sgr. die Flaſche; Stein⸗Wein 20, 25 Sgr. 
bis 2 Rtlr. 15 Sgr., und alle Arten Weine zu 
den billigſten Preiſen. 0 

A. Schätzlein aus Würzburg, 
Schuhbrücke Nr. 72. 
Bei meiner Rückkehr von der Leipziger Meſſe ; 
* 
7 


Needed 


I Preiſen: 


habe ich meine Mode⸗Schnittwaaren⸗Hand⸗ 
lung wiederum mit den ſchönſten, neueſten 
Sachen aſſortirt, und empfehle ſolche zur 
gütigen Beachtung. 6 
Roſenberg den 21. April 1837. 
Louis Weigert. 


P 

Zur ſorgfältigſten Aufbewahrung 
über den Sommer 

werden alle Arten Pelzbekleidungen angenommen. 


Valentin Matthias, Kürſchner, 
Schmiedebrücke Nr. 1. 


Ein Flügel von 6 Oktaven ſteht zu verkaufen: 
Neumarkt Nr. 1, eine Stiege hoch. 


Retour = Reife = Gelegenheit nach Dresden und 
Leipzig, zu erfragen Reuſche⸗Straße im Rothen 
Hauſe in der Gaſtſtube. s 
f Weißer Gips zum Dünger, 
von beſter Qualität, iſt wegen Mangel an Raum 
billig zu verkaufen: Fiſchergaſſe Nr. 8, Kohlenhof. 


Unterkommen⸗Geſuch. 


Ein junger Mann, der die Oekonomie theore⸗ 
tiſch und praktiſch erlernt, gegenwärtig als Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber auf einer bedeutenden Wirthſchaft 
konditionirt, im Rechnungsfache gewandt iſt, und 
Zeugniſſe ſeines Wohverhaltens, wie auch Ehrlich⸗ 
keit und Treue aufzuweiſen hat, wünſcht zu Term. 
Johanni, veränderungshalber einen Beamtenpoſten, 
mit Verzichtleiſtung auf allen Gehalt im erſten 
Jahre, da derſelbe nicht vermögenslos iſt, und nur 
die weitere Ausbildung in ſeinem Fache im Auge 
hat. Näheres ertheilt das Kommiſſions⸗Komtoir 
I Herrn J. Gottwald, auf der Taſchenſtraße 

r. 27. 


Beim Antiquar Böhm, Oderſtraße Nr. 17: 
Bulwers Werke, 30 Bde. f. 3 Rthlr. Schillers 
ſämmtl. Werke. 18 Bde. ſauber gebund. ganz neu 
noch, 5%, Rthlr. Schellers⸗Georges deutſch⸗ lat. 
Lexikon. 2 Bde. 1835. 2½ Rthlr. [ 


ie re a ee TEE! 
Die Waſchmaſchinen⸗Niederlage 
befindet ſich jetzt Taſchenſtraße Nr. 17, woſelbſt 
fortwährend einfache und eingefalzte, mit kupfernen 
Reifen gebundene Maſchinen, ſowohl zum Verkauf 
als Verleihen vorräthig ſtehen. 


Nach Beendigung der Leipziger Meſſe und An⸗ 
kunft ſämmtlicher neuen Waaren haben wir unfer 


Galanterie⸗, Porzelain⸗ 
Glas- und Kurz⸗Waaren⸗ 
Lager 


auf das reichhaltigſte aſſortirt, und empfehlen zur 
geneigten Abnahme. f 


L. Meyer & Komp., 


am Ringe, 7 Kurfürſten. 


Brauerei⸗Verpachtung für Michaeli. 
Nikolai⸗Thor Fr. Wilh. Straße Nr. 9 iſt die 
Brauerei, mit Schank⸗Lokal, Malzdarre, Böden, 


Wohnung, Stallung und Beilaß, zu verpachten. 


Der Eigenthümer. 


Trocknes gereinigtes Seegras 
ſoll für ansmwärtige Rechnung, um den Plat zu 
räumen, billig verkaufen: 


C. J. Springmühl, 


Schmiedebrücken⸗ und Urſulinerſtr.⸗Ecke Nr. 6. 


Auf den Kratzgauer Gütern ſte⸗ 
hen einige Hundert feinwollige ein⸗ 
ſchürige Mutterſchaafe zum Verkauf. 
Nähere Auskunft giebt der Beamte 
Groehling in Kratzgau, 5% Meile 
von Breslau, 1 / von Schweidnitz. 


Eine Winterkegelbahn nebſt einem großen Bo⸗ 
den iſt zu vermiethen; einige Schank⸗Utenſilien 
nebſt 2 großen Schildern zu verkaufen. Daß Naͤ⸗ 
here beim Eigenthümer, vor dem Oderthore, Ro⸗ 
ſengaſſe Nr. 2. 


Ein neues hellpolirtes Sopha iſt für 6 Thaler 
20 Sgr. zu verkaufen: Hummerei, Nr. 48.1 Treppe. 


Sommer⸗Wohnung 
zu vermiethen, vom 1. Mai bis 1. Oktober d. J., 
beſtehend in einer Stube mit Alkove, Küche, Stube 
und Zubehör, Parterre, nebſt Garten- Benutzung: 
Tauenzien⸗Straße Nr. 4 und zu erfragen im Hofe 
eine Stiege oder Urſuliner-Straße Nr. 6 ein 
Stiege. a 


Albrechts⸗Straße Nr. 44 im erſten Stock ift eine 
möblirte Stube zu vermiethen; auch iſt dort ein 
Plauwagen zu verkaufen. 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen, eine ſchöne Stube nebſt 
Alkove, mit oder ohne Meubles, im erſten Stock 
vorn heraus, Schuhbrücke Nr. 62. N 


Angekommene Fremde. 


Den 23. April. Gold. Gans: Herr Landſchafts⸗ 
Direktor v. Debſchuͤtz a. Pollentſchine. Hr. Landſchafts⸗ 
Direktor v. Haugwitz aus Hennersdorf. Hr. Fabriken⸗ 
Beſitzer Lindheim a. Beiersdorf. — Go Id, Krone: Hr. 
Gutsb. Pohl aus Groß⸗Mohnau. — Kronprinz: Hr. 
Hr. Kfm. Schmiedel a. Maltſch. — Gold. Schwerdt: 
(Nikolai⸗Thor) Hr. Handlungs⸗Kommis Gierig a. Lennep. 
— Weiße Adler: Hr. v. Pannewitz a. Glogau. Hr. 
Gemaͤlde⸗Gallerie⸗Inſpektor Mattenheimer a. Bamberg. 
Hr. Oekonom Müller a. Wertheim. — Rautenkranz: 


Hr. Kfm. Jockel a. Frankfurt a/ M. Hr. Butgermeiſter 


Jochmann a. Liegnitz. — Blaue Hirſch: Hr. Major . 
Baron v. Wackerbarth a. Peiskretſcham. Hr. Stadtrich⸗ 
ter Wodack a. Peiskretſcham. Hr. Landſchafts⸗Kalkulator 
Rimpler a. Oels. Hr. Juſtiz⸗Aktuarius Buſchmann aus 
Löwen. — Gold. Baum: Frau Gräfin v. Kospoth aus 
Schenbriefe. Hr. Gutsb. Thiel a. Jauernick. Hr. Deko: 
nom Jordan a. Polkendorf. — Deutſche Haus: Hr. 
Kfm. Konopack aus Gnadenfeld. Hr. v. Debſchuͤt aus 
Groß⸗Peterwitz. — Zwei gold. Löwen: Herr Land⸗ 
ſchafts⸗Syndikus Engelmann a. Neiffe. Hr. Dr. med. 
Birkenfeld aus Feſtenberg. HH. Kaufl. Hoffmann und 
Galewski a. Brieg. — Große Stube: Hr. Gutsb. v. 
Wezyk a. Rzetnia. Hr. Lieut. Kariot a. Oppeln. 

Privat⸗Lsogis: Am Ringe 8. Hr. Ober⸗Appellati⸗ 
onsgerichsrath Gad a. Poſen. Nikolaiſtr. 24. Hr. Kreis⸗ 
Juſtizrath Gieſe a. Kreuzburg. 


Abonnements⸗Preis für diefeibe in Verbindung mit ihrem 


Sgr. — Für die durch das 


